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Psychiatrie imWandelderZeit
DieObwaldnerin Lena Imboden untersucht in ihrerMaturarbeit die Entwicklung der Selbstbestimmung
von Patienten seit der Einführung von Psychopharmaka.

Primus Camenzind

Das Thema hat es in sich, denn
es berührt einen ansehnlichen
TeilderBevölkerung.Die17-jäh-
rigeKernserin recherchierte seit
Ostern unzählige Stunden, um
zu erfahren, wie Betroffene seit
derEinführungvonPsychophar-
makamitderSelbstbestimmung
in der Therapie psychischer Er-
krankungen umgehen.

Das Interesse an gesell-
schaftlichen Fragen brachte die
Absolventin der Maturaklasse
dem Thema näher. «Ich kenne
auch in meinem Umfeld Men-
schen,welche inpsychiatrischer
Behandlungsind,undausdieser
Tatsache hat sich der Titel mei-
nerArbeit nachundnachentwi-
ckelt», erklärt Lena Imboden
unserer Zeitung im persönli-
chen Gespräch. Sie setzte ihre
Studien bewusst zu jenemZeit-
punkt an, alsdieEinführungvon
Psychopharmaka Einfluss auf
denAlltag der Patienten nahm.

GewaltigeEntwicklung
seit 1950
Die Maturandin setzte sich in
der einschlägigen Literatur zu-
erst mit theoretischen Fragen
auseinander. Es folgten Inter-
viewsmitFachpersonen,darun-
ter eine Professorin, welche in
der Forschung tätig ist. Zur Ba-
sis ihres heutigen Wissens ge-
hörten auchbereits bestehende
Dokumentationen und eine an-
onymgestalteteUmfrage in der
Allgemeinheit: Was hält man
von der heutigen Psychiatrie?
Wie stelltmansichdenAlltag in
der Klinik vor? Würden die Be-
fragtenselberpsychiatrischeBe-
handlung inAnspruchnehmen?
«Ich war von der guten Rück-
laufquote überrascht», sagt
Lena Imboden.

Sorgsam gestaltete Illustra-
tionen und Texte auf Stellwän-
den geben im Foyer der Kan-
tonsschule vieles wieder, was
sie bei der Recherche erfahren
hat. So werden die Behand-
lungsformen von damals jenen

von heute gegenübergestellt.
Damalswurde zumBeispielmit
Insulin eine Unterzuckerung
des Körpers erzeugt, der Pa-
tient fiel kurzzeitig ins Koma,
welches anschliessendmithilfe
vonMedikamenten wieder be-
endet wurde. Die Unwirksam-
keit dieserMassnahmenwurde
in denFünfzigerjahren nachge-
wiesen.

Es gab weitere Verfahren,
die heute sogar als obsolet und
barbarischgelten.DieAussagen
eines in den Jahren 1964 bis
1967 ausgebildeten Pflegers im
Interview zeigen, dass bis zu

zehn und mehr Patienten mit
unterschiedlichstenKrankheits-
bildern in einemBettensaal leb-
ten.Eine inden Jahren 1974und
1977 ausgebildete Pflegerin er-
zählte aus ihrerZeit inderAkut-
psychiatrie vondenWachsälen,
in welchen die Patienten rund
umdieUhrbeobachtetwurden.
Der Weg ins Freie, etwa in
einen Park, war die absolute
Ausnahme. Die heute pensio-
nierte Fachfrau stellt trotzdem
schrittweise Fortschritte in der
Betreuung fest. Sie ist seit 2017
inPensionund sagt, dass ihrBe-
rufsalltagmitdenheutigenRah-

menbedingen kaum mehr zu
vergleichen sei.

Psychotherapie
imZentrum
Seit der Mitte des vergangenen
JahrhundertsnimmtdiePsycho-
therapie mehr und mehr eine
zentrale Rolle ein. Lange noch
sei die Psychiatrie jedoch das
Stiefkind derMedizin gewesen,
ist einer Fachstudie zu entneh-
men. «Wir haben es mit einem
Prozess zu tun, der viel Zeit in
Anspruchnimmt, jedochzuBes-
serung führen kann», so Lena
Imboden.

Das Angebot wurde inzwischen
ergänzt durchdieErgo-, Kunst-,
Bewegungs- undMusiktherapie
sowie weitere alternativmedi-
zinischeFormen.AuchAngehö-
rige von Betroffenen werden –
sofern erwünscht – in die Be-
handlung miteinbezogen. Wer
TieferesüberdasThemaunddie
Arbeit vonLena Imbodenerfah-
renmöchte, ist eingeladen,noch
bis zum 13. September die Aus-
stellungundPräsentation imFo-
yer der Kantonsschule zu besu-
chen. «Ich kann mir vorstellen,
Psychologie oder Ergotherapie
zu studieren», sagt Imboden.

Lena Imboden (rechts) im Gespräch mit Besucherinnen und Besuchern im Foyer der Kantonsschule Obwalden.
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